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1.1 Der Idealtypus des beruflichen Arbeits-

marktes (BAM)

Standardisierte berufsspezifische  Qualifikation (Beruf 

oder Studium)

Anerkannte Anschlussfortbildungen 

Zukunftsorientierung: Zuschnitt für Berufsfeld mit 

unterschiedlichen Tätigkeiten und Karrieren

Überbetriebliche Anerkennung und Nachfrage nach 

diesen Qualifikationen 

Zuschnitt von Arbeitsplätzen nach Qualifikationen

Zugang zu Teilarbeitsmarkt begrenzt, aber Spektrum 

von offenen bis geschlossenen BAM

Bei Wechsel keine Substitutions- bzw. 

Mobilitätskosten
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1.2 Der Idealtypus des BAM

Funktionsvoraussetzungen von BAM:

- Nachfrage – räumliche “Dichte”: Erhöhung durch 

größere räumliche Mobilität und fachliche Breite

- Flexibilität: 

- Interne Flexibilität (breite Qualifikationen für 

unterschiedliche Tätigkeiten) und interner 

Wandel (Reform bestehender Berufsbilder)

- Externer Wandel: Neue Berufe, Neuzuschnitt

- Kontrolle der Arbeit und Autonomie - Orientierung 

des Handelns an selbstgesetzen Normen



Typen der Berusfgenese

Quelle: Dostal 2005, in: BeitrAB 297:63
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1.3 Der Idealtypus des BAM

- Institutionalisierung:  Anerkannte Instanz 

für Standardisierung und mächtige Akteure, 

die den Erhalt des Berufes auch in 

Konkurrenz mit anderen Berufen sichern

- Sozialisierung  und Bindung von 

Nachwuchs: Prestige, Identität 

(Berufsstolz), Entlohnung, Aufstieg, 

Weiterbildung, Sicherheit, 

Arbeitsbedingungen 

- Qualitätssicherung: Kombination von Input, 

Prozess, Output und teilweise Outcome 

(vor allem in Berufsausbildung, kaum im 

Studium)  
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1.4 Der Idealtypus des BAM

Kontinuum von Berufen: einfache, gehobene Berufe

und Profession 

Berufe im Unterschied zu Arbeit: normierte Bündel von 

Wissen und Können – Abgrenzung muss erkennbar bleiben

– Absenkung der Anforderungen nach unten – Gefahr der 

Berufsauflösung in funktionaler und sozialer Hinsicht (Problem: 

“breit angelegte Grundbildung” nicht mehr im BBiG 2005)  

Profession - Professionalisierung “Verfeinerung, 

Anhebung, Aufwertung einer Berufsposition (Daheim

1967) durch

- Breitere theoretische Basis der Ausbildung, große Autonomie

und Selbstkontrolle

- Hohe Identität, eigener Wertekanon, starke

Institutionalisierung, hohes Prestige und (?) 

Selbstbeschränkung



Verberuflichung, Professionalisierung und 

ihre Gegenprozesse 

Quelle: H. Hartmann, Arbeit, Beruf, Profession, in: Soziale Welt 1968 Heft3/4:204
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1.6 Der Idealtypus des BAM

1. Berufe haben eine funktionale und eine soziale Seite

2. Institution Beruf steht in Wechselbeziehungen mit

anderen gesellschaftlichen Institutionen, wie

Arbeitsorganisation, Innovationssystem, Verbänden, 

Bildungssystem, Lohnsystem, Genderregime, Familie

3. Veränderungsdruck kann aus allen diesen Bereichen

kommen, aber

4. Nur in VoC-Literatur Analyse des deutschen

Berufsbildungssystems im Institutionengeflecht: z.B. 

“High skill equilibrium” (Finegold/Soskice 1988) 

5. Soziale Seite der Berufe (Akteure, Berufsstolz etc.) 

wenig erforscht – Vorwiegend funktionale Aspekte

untersucht
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2.1 Berufe prägend in DE:  Prognose: BiBB/IAB: 

Arbeitskräftebedarf 2005 bis 2025 nach 

Qualifikationen in %
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2.2 Segmentation und BAM in Deutschland

- Rolle der Beruflichkeit in Teilarbeitsmärkten weniger 

erforscht

- Segmentationsanalyse auf Basis des SOEP –

Operationalisierung (Kalina IAQ 2012):

- Interner AM: Betriebszugehörigkeit 10 Jahre und 

mehr 

- Beruflicher AM: BZ weniger als 10 Jahre, beruflicher 

Abschluss, Tätigkeit auf Fachkräfteniveau und 

höher

- Unstrukturierter Arbeitsmarkt: BZ weniger als 10 

Jahre, kein beruflicher Abschluss und/oder einfache 

Tätigkeit

- Sekundäre Teilsegmente: Niedriglohn 2/3 des 

Median



Anteil von Arbeitsmarktsegmenten an der 

Gesamtbeschäftigung (Deutschland, abhängig 

Beschäftigte inkl. Teilzeit und Minijobs, in %)

Arbeitsmarkt-

segment Intern Berufsfachlich Unstrukturiert

1995 2007 1995 2007 1995 2007 

Primär
35,2% 38,4% 35,4% 30,1% 14,8% 10,4%

Niedriglohnschwelle

Sekundär

2,5% 3,5% 3,7% 5,1% 8,3% 12,5%
Quelle: SOEP 2007, eigene Berechnung



Qualifikationsstruktur in Arbeitsmarktsegmenten im 

Zeitverlauf (Deutschland, abhängig Beschäftigte inkl. 

Teilzeit und Minijobs)

Quelle: Kalina 2012 (Diss. an der Uni DUE) (Auswertung auf Basis des SOEP 2007)
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Qualifikationsstruktur in Arbeitsmarktsegmenten im 

Zeitverlauf (Deutschland, abhängig Beschäftigte inkl. 

Teilzeit und Minijobs)

Quelle: Kalina 2012 (Diss. an der Uni DUE) (Auswertung auf Basis des SOEP 2007)
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Qualifikationsstruktur in Arbeitsmarktsegmenten im 

Zeitverlauf (Deutschland, abhängig Beschäftigte inkl. 

Teilzeit und Minijobs)

Quelle: Kalina 2012 (Diss. an der Uni DUE) (Auswertung auf Basis des SOEP 2007)
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2.3 Segmentation und BAM in Deutschland

- Starke Zunahme und Verberuflichung von IAM

- Starker Zuwachs tertiärer Qual. im primären IAM 

- Verdrängung gering Qualifizierter aus UAM 

- Abdrängung beruflich Qualifizierter in sekundäre 

Segmente

Forschungsfragen: 

- Beruflichkeit bei Niedriglöhnen bei abnehmender 

Verdienstmobilität?

- Auflösung der Beruflichkeit durch Internalisierung, wie 

in den AM der 70er Jahre (Lutz) ?

- Verhältnis tertiärer zu beruflicher Ausbildung?

- Anforderungen im umstrukturierten Segment?
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3.1 Erosion von Fachkräftelöhnen
- Betroffenheit gering Qualifizierter von Niedriglöhnen

überdurchschnittlich (29,9% gegenüber 21,4% 2010), 

aber Anteil der Qualifizierten überwiegt

- Abdrängung eines Teils der beruflich Qualifizierten

durch Hochschulabsolventen in sekundäre Segment 

des internen und berufsfachlichen Arbeitsmarktes

- Können BAM ohne existenzsichernde Löhne

funktionieren?  Temporäres Funktionieren möglich

- bei hoher Arbeitslosigkeit durch Verdrängung von 

Beschäftigten o.Berufsausbildung im unstrukturierten

Sektor

- durch Berufsstolz in Kombination mit

Zuverdienstorientierung von Frauen im Einzelhandel und 

Subvention über Minijobs, Ehegattensplitting und  

abgeleitete Sozialversicherung (Voss-Dahm 2009)
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3.2 Anteil am Niedriglohnsektor nach Qualifikation

Quelle: SOEP, eigene Berechnungen.
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3.3 Erosion von Fachkräftelöhnen

- Aber Erosion in einzelnen Bereichen erkennbar, wie 

Gastronomie 

- Keine Überraschung, dass Mindestlöhne bislang 

vor allem in Branchen mit hohen Anteilen beruflich 

Qualifizierter (Baugewerbe ML I und II, Maler, 

Dachdecker, Elektriker) und hoher 

zwischenbetrieblicher Mobilität / Einzelhandel 

diskutiert Mindestlohn I und II (für Qualifizierte)

- Zentrales Anliegen: Erhöhung der Attraktivität der 

Berufe und Fachkräftebindung 

- Forschungsfragen:  Rolle von Arbeitsbedingungen,  

Prestige, Identität für Stabilität von Berufen und 

Berufsbildungssystem insgesamt im 

demografischen Wandel 
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4.1 Veränderung der Arbeitsprozesse 

- Auflösung fordistischer  Strukturen – Inhaltliche 

Entgrenzung von Einzelberufen: Dezentrale 

Verantwortung,  Teamarbeit, Verständnis ökonomischer 

und sozialer Sachverhalte, Weiterbildung

- Unklar warum Fordismus Berufsausbildung stabilisert 

haben soll (z.B. Baethge 2004 oder Voss 1998) -

Stabilität, Hierarchie und Repetition Voraussetzung für 

Auflösung komplexer Tätigkeiten (z.B. Bravermann 

1977)

- Erste Welle der Verberuflichung in DE durch “Krise des 

Anlernens” schon im Fordismus (Drexel 1980): Mehr 

Fach- und Prozesswissen notwendig, da  abstraktere 

Arbeitsprozesse durch Technisierung Ausdünnung der 

Belegschaften, Fehler zu kostspielig in komplexen 

Prozessen
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4. 2 Veränderung der Arbeitsprozesse 

Zweite Welle der Verberuflichung durch 

deutsche Variante der Lean-Production –

Dezentralität und Flexibilität über Facharbeit
- Reduziert Kontrollkosten, erhöht Qualität und senkt 

Transaktionskosten bei innerbetrieblichem Wandel

- „Stille Revolution“ in Industrie- und 

Dienstleistungsbetrieben auf Basis von Facharbeit 

(Schumann 2003)

Anzeichen für Verberuflichung interner 

Arbeitsmärkt und nicht Auflösung von Berufen  

durch Internalisierung 

Zudem: Individuelle Vermarktung zunehmend 

über Berufsausbildung – Zertifikats-

unternehmer anstatt Arbeitskraftunternehmer 
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4. 3 Veränderung der Arbeitsprozesse 

Voraussetzung:  Berufsbildungsreform mit externem 

und Wandel

- Extern: Zusammenfassung von Berufen/ neue Berufe

- Intern: Arbeitsprozessorientierung – integriertes 

Lernen von ökonomischen und sozialen 

Kompetenzen

- Kein Trendbruch bei der Zahl der Berufswechsel –

wahrscheinlich Ergebnis der Berufsbildungs-

reformen hin zu breiteren Berufen

- Überdurchschnittlich gute Integration im Vergleich zu 

anderen Ländern (Vielzahl von Studien)

Vorbereitung auf die nächste Welle der Veränderungen 

der Arbeitsorganisation:

- Reduzierung der Berufe auf 50 – 100 (Schavan 

2007)? Verwandte Ideen: Kernberufe (Spöttl/Blings, 

IGM) ausgehend von Arbeitsprozessen 
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Quelle: Müller/Gangl, Transitions from Education to Work in Europe, Oxford 

2003

Übergang von Ausbildung/Schule in 

Beschäftigung: Unemployment rates and

labour force experience (in years): ISCED 3 

leavers (1990„s)
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4. 4 Veränderung der Arbeitsprozesse 

- Rein funktionale Vorschläge – soziale Seite noch 

nicht mitgedacht 

- Berufe müssen von Akteuren angenommen werden

- Alternative:  Berufsfamilien mit unterschiedlichen 

Berufen, aber gemeinsamen Arbeitsprozessen –

kaufmännische Berufe – Vorteil: Berufe bleiben 

„Eigentum“ von Akteuren  – werden gestützt

Schlussfolgerungen:

- Thesen  von der Erosion der Beruflichkeit in der 

betrieblichen Arbeitsorganisation  gehen an der 

Sache vorbei

- Es gibt keinen Technikdeterminismus

- Entscheidend  Wille und Durchsetzungsfähigkeit, 

zukunftsfähige Berufe zu entwickeln – Einordnung 

der Aufstiegsfortbildung in die oberen Stufen         

des DQR ein Zeichen 



5.1 Beruf und Innovation: The innovation leaders have 

the highest internal flexibility and the highest 

investments in R&D and Education in Europe

Source: European Commission 2012, Innovation Union Scoreboard 
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5.2 Berufsbildung und Innovation

- Breite Berufsausbildung verändert 

horizontale und vertikale 

Arbeitsorganisation: Mehr Autonomie und 

Delegation 

- Beispiele: Automobilindustrie, 

Werkzeugmaschinenbau, Bauwirtschaft, abe

auch DL
- Einzelhandel – in DE breitere Aufgaben als in 

USA, UK, FR. DK und NL: Bestellen, 

Zusammenstellen von Warensortiment (Carré u.a. 

2010)

- Diffusion von neuem Wissen: Bei 

abnehmender Betriebsgröße Aus- und WB 

zentraler Mechanismus der Diffusion von 

Innovationen (Kaum untersucht)
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5.3 Berufsbildung und Innovation

- Anschlussweiterbildung: Aufstieg auf 

mittlere Führungskräfte –

Kommunikationsfluss auf Augenhöhe mit 

akademischer Ebene und zwischen Erfindern 

und Machern  

- Forschung der 80er und 90er Jahre zeigen, 

dass Berufsbildung Motor der 

Spezialisierung auf höherwertige Produkte 

und Dienstleistungen war (z.B. Wagner, 

Finegold u.a.) 

- Möglicherweise das „Geheimnis der 

deutschen Wettbewerbsfähigkeit“

- Allerdings kaum Thema in 

Innovationsberichten - Forschungslücke
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6.1 Haben wir zu wenig Akademiker?

- Meinung der OECD und einer großen 

Koalition in Deutschland

- Ziel Orientierung am OECD-Durchschnitt

- Begründung: Der Übergang zu einer 

wissensorientierten Dienstleistungsge-

sellschaft erfordert mehr Akademiker

- Triebkraft der Hochschulexpansion in 

anderen Ländern aber nicht die 

Arbeitsplatzstruktur, sondern Nichtexistenz 

oder Reputationsverlust der 

Berufsausbildung und die Wünsche der 

Eltern

- Akademic Drift: Zunehmend Mismatch (OECD 

2011) 



Education and occupational mismatches for 

young individuals 2007 



Beschäftigungsverhältnisse mit hohem 
Anforderungsprofil (ISCO 1-3) und tertiäre Abschlüsse in 
der Bevölkerung 25 – 64 Jahre (2006)
(ISCO 1-3 Managers, Professional, Technicians and Associate Professionals)
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share of the 25-to-64-year-old working population in skilled jobs

share of the 25-to-64-year-old population with tertiary education

Quelle:Müller, Normann, 2009: Akademikerausbildung in Deutschland: Blinde 
Flecken beim internationalen OECD-Vergleich, in: BIBB, BWP 2, 42 - 46
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6.2 Haben wir zu wenig Akademiker?

- Versuche deutscher Unternehmen die 

Vorteile beruflicher Bildung für die Besetzung 

mittlerer Führungskräfte aufrecht zu erhalten 

durch 

- Hybridmodell (duales Studium), 

- konsekutives Modell (Berufsausbildung + 

Studium) und 

- berufliches Aufstiegsmodell 

(Berufsausbildung+Meister, Techniker, 

Fachwirt) aufrechtzuerhalten

- Offensichtlich bislang weiterhin Offenheit für 

berufliche Qualifizierte (Hippach-

Schneider/Weigel/Gonon 2011), aber 

Entwicklung im Fluss  
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6.1 Kompetenz, Employability und Beruf

- Defensive Debatte in der 

Berufsbildungsforschung über Kompetenz

und Employability

- Offene Modebegriffe – EU-Begriffe angesichts

der Vielfalt der Institutionen immer vage

- Versuche einer “richtigen” Definition  z.B. von 

Greiner zwecklos: Besetzung der Begriffe

sinnvoller

- defensive Haltung, da Berufsbildung in einer

Sandwichposition zwischen einfacher Arbeit

und Hochschule
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6.2 Kompetenz, Employability und Beruf

- Letztlich Konflikte über Kurz- und Langfristigkeit, 

enge oder breite Ausbildung und über die Bedeutung

standardisierter Qualifizierung – als solche sollten sie

ausgetragen werden

- Berufsbildung modernes Konzept in Gesellschaft mit

hohem Innovationstempo und vielen internen und 

externen Tätigkeitswechseln: Ist zukunftsorientiert, 

erhöht die Beschäftigbarkeit und sichern vor allem

die Nachhaltigkeit der Beschäftigung

- Warum nicht als die beste Variante der Sicheung von 

Employability und Kompetenz entwickeln und 

verkaufen

- Andere machen das schon: 
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G20 Labour and Employment Ministers 

Conclusions, Paris September, 26/27 2011

„We agree that training systems based 

on dual learning or apprenticeships, 

are particularly effective. We are 

committed to promoting 

apprenticeship, vocational training and 

work-based learning systems, and we 

encourage the creation of public-

private partnerships for this purpose“


